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«Leider sind wir noch nicht
am Ende des Kampfes»
Mit demScheitern des Rahmenabkommensmit der EU könnte dieMissionChristoph Blochers erfüllt sein. Vonwegen!, sagt der 80-Jährige.

Interview von Flurina Valsecchi

ImOktoberwerdenSie81-jährig.
Wiegeht es Ihnen?
Sehr gut, danke!

WieverbringenSiedieTage? Ist
Ihnennie langweilig?
Selten. Ich habe einen regelmässigen
Tagesablauf, von 5.30 Uhr bis zum
Abend bin ich voll berufstätig. Dafür
bin ich dankbar.

Klingelt noch immer täglichdas
Telefon, damit Sie imHintergrund
dieFäden IhrerPartei, der SVP,
ziehenkönnen?
Nein, nein. Per Telefon bin ich inzwi-
schenschwererreichbar, gernebenutze
ichetwadenFax.Aber fürRatsuchende
stehe ich immer noch zur Verfügung.

Heuteorganisiert die SVPschweiz-
weit anmehrerenOrtenHöhenfeu-
er. Ist das für Siewie einevorgezo-
gene 1.-August-Feier?
Die 1.-August-Feier ist der Geburtstag
der Eidgenossenschaft. Aber am
26.Juni 2021 sollen in allen Kantonen
die SVP-SektionenamgleichenAbend
die Höhenfeuer entzünden als gegen-
seitiges Zeichen einer solidarischen
Gemeinschaft. Der mutige Entscheid
des Bundesrates, das Rahmenabkom-
men zubeerdigen, ist ein freudigesEr-
eignis. In unserer Geschichte zeigen
Mahnfeuer aber auch: Wir stehen zu-
sammen, um unsere Eigenständigkeit
zu verteidigen. Hütet euch vor den
Feinden!

UnsereNachbarländerwie im
KriegalsFeindezubezeichnen, ist
dasnicht ein etwasgarhappiges
Vokabular?
In der Geschichte waren es feindliche
Staaten, die die schweizerische Unab-
hängigkeit bedrohten, die sogar mit
Schlachten besiegt werden mussten.
Heute müssen wir uns innenpolitisch
davorhüten, dassdie Selbstständigkeit
nicht verloren geht.

ZurückzudenHöhenfeuern.War-
umkommenSie ausgerechnet ans
Fest inMorschach?
InMorschach findet die zentrale Feier
der schweizerischen Partei statt – mit
Blick aufsRütli, das heisst auch auf die
WiegederEidgenossenschaft.Aufdie-
ser abgelegenen Wiese begann es mit
einemSchwur:«Wirwollenkeine frem-
den Richter haben!», wie Friedrich
Schiller es dichterisch festhielt. Mit
«keine fremden Richter» war damals
«keine fremdeObrigkeit» gemeint.

Bleibenwir beimKantonSchwyz:
Die SVPwarbei den letztennatio-
nalenWahlenmit 36,9Prozentdie
stärkstePartei imKanton, und im
Regierungsrat ist sie sogarmit drei
Männernvertreten.Warumist
Schwyzwohlder SVP-treuste
Kanton imganzenLand?
Ja, das stimmt, obwohl die SVP des
KantonsSchwyzeineverhältnismässig
jungeKantonalpartei ist.Aber einguter
konservativer Ur-Kanton wie Schwyz
wählt eben SVP. Die links-grünen Ge-
bieteüberlässt die SVPdenandern,wie
die Abstimmungen vom vergangenen
13.Juni zeigten.

ErinnernSie sichnochanden
Aufstiegder SVP inSchwyz?
Scharenweise sindkonservative
CVP-Leute zu IhrerPartei über-
gelaufen.
Wir hatten eine klare Botschaft und
verfolgten diese konsequent. Die
Schweizer Staatssäulen Freiheit, Un-
abhängigkeit, Neutralität und direkte
Demokratie verteidigten wir unerbitt-
lich, während die anderen Parteien
diese Pfeiler missachteten und leider
immer nochmissachten.

Interessant ist imKantonSchwyz
ja, dass im innerenKantonsteil die
sehr ländlichenkonservativen

Wähler leben,währendAusser-
schwyzdie eher elitärenUnterneh-
merder SVPangehören.Wiebringt
mandieseunterschiedlichen
Typenunter einenHut?
Ländliche konservative Leute und se-
riöse gute Unternehmer stehen beide
für das solide schweizerische Gedan-
kengut. Ich sehe hier keinen Gegen-
satz.

Warumgelingt IhnendieserErfolg
nicht auch inanderenKantonen?
Die SVP ist auch gesamtschweizerisch
zur grössten Partei geworden. Aber in
links-grünen Städten hat es die SVP
schwerer. Diese Städte sind vom
schweizerischenWeg abgekommen.

Schweizweit betrachtet:Glauben
Sie, IhrePartei hatdenHöhepunkt
erreicht, oderkannsiedochnoch
weiterwachsen?
Sie ist stark, indemsiemassgebendEin-
fluss nimmt. DieGrösse ist sekundär!

All IhregrossenKampfgebiete
scheinen sich zuerledigen, der
KampfgegendieEUundderWi-
derstandgegendieAsylpolitik sind
heutekeineBrennpunktemehr. Ist
IhrLebenswerkvollendet?
Schön wärs. Wachsamkeit tut not. Die
Gefahren lauernnachwievorunterder

Decke der öffentlichen Berichterstat-
tungen.

WelcheThemenmachenSiedenn
zumInhalt desnächstenWahl-
kampfs?
Die freiheitliche Schweizweiterhin er-
halten,wie sie ist. Die Sozialwerke ret-
ten. Und Abschied nehmen von den
links-grünenGesellschafts- undKlima-
träumen.

Was freuteSiemehr, der Siegbei
derEWR-Abstimmung imJahr
1992oder aktuell das Scheiterndes
Rahmenabkommensmit derEU?
Beides sind enorm wichtige Etappen-
siege für eine freiheitliche Schweiz,
aber leider sindwirnochnicht amEnde
des Kampfes.

1992warenSieder grosseKämpfer
anvordersterFront, beimRahmen-
abkommenhieltenSie sichda-
gegen imHintergrund.Wardas ein
taktischer Schachzugvon Ihnen?
Sicher.Es gibtZeiten zu redenundZei-
ten zu schweigen.

Sie sagtendamalsbei IhrerAbwahl
alsBundesrat imJahr 2007,«wir
sehenunsbeiPhilippiwieder»? Ist
dieseAnkündigungmitdemSchei-
terndesRahmenabkommens für
Sienunerfüllt?
Fast. Aber ich stehe nie amEnde einer
Aufgabe, sondern stets amAnfang.

KeinAufgeben – auchmit 80 Jahren
nicht. Siewerdenwohl selbst vom
Jenseits ausweitermachen...
Lassenwir die Ewigkeit aus demSpiel.

WiebeurteilenSiedieArbeit des
aktuellenBundesrats?Wasmacht
er gut,wasnicht?
Es ist Zeit für ein Lob, der Bundesrat
hat mutig den Unterwerfungsvertrag
– genannt Rahmenabkommen – be-
erdigt. Aber die Irrwege des CO2-Ge-
setzes hat leider erst dasVolk gestoppt
– gerade auch die innerschweizeri-
schen Kantone.

SiehaltendieKlimaerwärmung
offenbar für einHirngespinst.Muss
denngarnichts fürdieUmwelt
unternommenwerden?
Doch, aberdieseErderwärmung recht-
fertigt nicht diktatorisch vorgeschrie-
bene, bürokratische, lebensfeindliche
Massnahmen. Also Weiterfahren mit
sinnvollenMassnahmen.

WennSie zurückblicken,was
würdenSie imLebenandersma-
chen?
Ich halte mich an die mutige Stauffa-
cherin aus Schwyz: «Sieh vorwärts,
Werner, und nicht hinter dich!»

Und:WürdenSie auchnocheinmal
Bundesratwerdenwollen?
Ich wollte es nie werden, aber damals
musste es sein!

BedauernSie IhreAbwahl respekti-
vedieNichtwiederwahl inden
Bundesratnoch?
Natürlich. Ichhätte inweiterenvier Jah-
ren noch viel zum Wohle der Schweiz
tun können.

ManhatdenEindruck, dass Sie
IhrenperfektenNachfolgernoch
nicht gefundenhaben.Präsident
MarcoChiesa ist bislangnicht gross
alsLeader aufgefallen.
In der Demokratie bestimmt man die
Nachfolge nicht selbst. PräsidentMar-
co Chiesa macht die Arbeit prima. Er
stellt nicht sich indenMittelpunkt, son-
dern führt dieParteimit gutenLeuten.
Darauf kommt es an.

OderhoffenSie, dass IhreTochter
MagdalenaMartullo-Blocher
dereinst in IhrepolitischenFuss-
stapfen tritt?
Ich hoffe, dass sie es nicht tunmuss.

WennSie einenWunsch frei hät-
ten,waswürdenSie sichwün-
schen?
Ich binwunschlos glücklich.

Hinweis
Das Interview wurde schriftlich geführt.

Zur Person

Name: Christoph Blocher
Alter: 80 Jahre
Sternzeichen:Waage
Zivilstand: verheiratetmit Silvia Blocher,
vier Kinder, zwölf Enkelkinder
Wohnort:Herrliberg ZH
Beruf: Industrieller, alt SVP-Bundesrat
Hobbys: Bergtouren, Lesen, Musik,
Schwimmen
Lieblingsessen: Paprikaschnitzel mit
Nudeln
Lieblingsbuch: «Il fondo del Sacco» von
Plinio Martini
Lieblingsfilm: «George VI – The King’s
Speech»

«DieGrösse
derPartei ist
sekundär!»

«Ich stehe nie am Ende einer Aufgabe, sondern stets am Anfang», sagt Christoph Blocher. Bild: flowcast.fm/Duschko Dundjerski


